
DER KIRCHENBAU
Erwägungen im nNnschiu. das Buch VO  a Clemens Holzmeister

„Kiréhenbau ew12 neu  56

Der Tiroler Clemens Holzmeister 1st auch außerhalb Österreichs a1S
einer der ührenden Architekten SEe1INES Landes un q s eigenwilliger
Kirchenbauer bekannt eın soeben 1mMm Tyrolia-Verlag, Innsbruck  9 CT-
schienenes Buch „Kırchenbau ew1g Nneu  <6 mit dem Untertitel „Baugedanken
un! Beispiele“‘ zieht Schlüsse, die der Baukünstler AuUuSs seiner reichen
kirchenbaulichen Täatigkeit ableitet, un 111 Richtlinien aufistellen Moge

dem Schreibenden nicht Zu übel nehmen, wWenn als usländer
1ı1er se1ıne Eundruüucke 6)  e  erzig nıederlegt uUun:! daran Betrachtungen all-
gemeılınen Charakters up i1tgrunder un ehemaliges Mitglied der
schweizerischen „Docletas Sanctı ucae“, als ozent der Architekten-
schule der EIH un! als praktischer Denkmalpfileger hatte un hat sich
fast taglich mit roblemen des Kirchenbaues befassen, des alten un
des heutigen

Der erstie Eundruck den die Befrachtung der Abbildungen des Buches
auslöst, ist Verwirrung. Holzmeisters Kirchen gemahnen mit der
barocken 1e ihrer Raumgestaltung un ihrer usstatiung Fischer
VO.  5 Erlach, sowohl dessen Eklektizismus, WI1e dessen ungehemmte
ühnheiten. Der rliesige Zentralbau einer Südamerikanischen Kathedrale
wirkt WI1Ie eın VO)  } innen ach außen gekrempelter Raum VO (Guarino
uarını; Holzmeisters 1m Bau befindliche Kathedrale VO  } Belo Horizonte
un San LoOorenzo Turin S1IN.d mıit der gleichen „„‚kalten Gilut“ der Kon-
struktion CrsSONNEN, die sich a ls Selbstzweck gibt Holzmeister bekennt sich
q1ls omantiker; sSe1ine Einfälle Sind überreich, sowohl 1 Konstruktiven
W1e 1n der Ausstattung. Die VO  ®] allen Seiten kommenden Eınfälle der
Gnadenpfeiler hınter dem ochaltar, das Expositorium, die Placierung der
Sängertribüne) werden aber nN1C. ZUT zwingenden künstlerischen Einheit
zusammengeschlossen, sondern verharren 1ın der 1elner der 1U10N. (im
iInne der W5ö  iNnsSschen Kategorien). Nur Element erscheint als urch-
gehend die Betonung des Altarraumes Urc das Licht, das gewöhnlich
einem en Vierungsturm Oder einer SONStWwIeEe überhöhten Raumzone
infällt un! den freistehenden Hochaltar WI1Ie mit Gralslicht übergießt, 1n
höchst dynamischem egensatz ZU nıedrigeren un dunkleren
NDewu cheint bei dieser Raumkonzeption die ungeheure pannun
nachzuwirken, die sich bei der Salzburger Franzıskanerkirche er  a als 1n
der Spätgotik die feijerliche Gehalte  eit des romanischen Schiffes In den
Lichtjubel des hohen ‚spätgotischen Chores stieß Für das Außere der
Holzmeisterschen Kirchen ergibt sich als Dominante der Vierungsturm ın
zanireiıchen Abwandlungen, der Vierungsturm, iın dem Samuel Guyer
(„Grundlagen mittelalterlicher abendländischer Baukunst‘“, eın
Hauptelement des hristlichen Kultraumes sıeht, das Urelement der
Gruppenbauten mıit einander über- un untergeordneten Teıilen, 1mM en-
<atz den horizontal und einheitlich konzipilerten Tempeln un Säaulen-
hallen der Antike

Mıt zanlreichen Beispielen, die knapp erläutert werden, demonstriert
Holzmeister seiıine edanken Er gruppie: die Kxempel ach Landkirchen,



Stadtkirchen un Kathedralen Nur TÜr die letzteren entwirtit Zentral-
bauten, während die anderen Kirchentypen sich SrOSSO mMmoOodo 1mM Grundriß
die ormale orm. der abendländischen Kirchen halten, den Longitudinal-
bau Schon TUr kleine unı kleinste Landkirchen S1' der Künstler
ungefähr olgende Disposition VO.  3 ach einem relatıv kurzen Langhaus,
das sich westlich entweder Cie Tauinische oder eine edächtnisnische legt,
O1gT, Jır© einen Chorbogen mit darunterstehender Kommunionbank
abgefrennt, der VO  n einem en Vierungsturm überhöhte oder nderswıe
veriika betonte Altarraum, neben dem Norden un: en untier
den angerchoren Kinderbänke aufgestellt SiNd, nach der Mıiıtte gerichtet;
weıter sten, zwischen Seitenaltären, gelangt INa  5 einem kleinen
RE f mıt Tabernakel, ber dem eın Aussetzungsthron aufgebaut ist,
dem beldseitig reppenzüge inanführen; den östlichsten Abschluß bildet
Me1s e1n Fenster.

FE 1mM Grundriß 16 SOM das wesentlich Neue, sondern 1m Aufbau
un 1n Einzelheiten. Das hellerleuchtete hohe Chor, 1ın ynamiıschem S0
SaTzZ ZUIN dunklen Schiff gestellt, Sscha{ift meist eınNnen sehr theaftfralischen

Inwiewelt ist eın derartiges räumliches Pathos neute erwünscht
un ra  ar uch das allmähliche Höherwerden der einzelnen OC des
Schifies edeute eine Pathetisierung des aumes (Kın derartıges Raum-
Crescendo wurde mMe1Nes Wissens Aa ersten Male VO Sträßl
entworfen, Projekt für e1INe Diaspora-Großstadtkirche, abgebildet 1n
„ATS Sacra“‘

Prinzipiell richtig geht auch Holzmeister bei seinem Kirchenbau STEeIS
VO freistehenden ar Al  N Im wirkt ofit überzeugend, raum-
liıch verliert sich leider In Einzelheiten. In der Weiterentwicklung der
Verbindung VO  ®} ar und Tabernakel gelangt der Meister ZU ar-
baldachın, ZU „‚Gnadenpfeiler, der Vo Hochaltar aufsteigt" un: ZU

Aussetzungsthron, der auf dem Altarbaldachin Ste oder sich dahinter
erhebt Hier werden YFormen verquickt, die die künstlerische Einheit oft

Die Aussetzungsnische, der hinauf beidseiltig geschwungene
oder gebrochene Treppen Tren (künstlerisch für sich sehr wirkungsvoll),
wird 1M. auIie des Kirchenjahres nicht einmal jeden Sonnfag benützt. In
der ganzen übrigen Z eit, eht die Anlage als leeres Bühnenrequisıit da, das
höchst peinlic. VO Opferaltar ablenkt In einem sieht Holzmeister
1er olgende theatralische Lösung VOT: Der Altar steht unter einem sehr
en Altarziborıium, VOoO  > 1l1er ungewöhnlich schlanken Säulen
An seiner UCKWAaN! ist der Tabernakel eingebaut. Von ZW el krönenden
Voluten dieser uckwan hängen Ampeln era Vom ar führen
Marmortreppen hinter das Ziborium hinauf, ZUT Expositionsnische, die auftf
den soeben genannten weitgespannten Voluten steckt. In der astenzeit
an eın mächtiges eium ber die UCKWAan!ı des Ziboriums erab, die
Expositionsnische verhüllend, ber den beiden Ampeln malerisch gerafft;
auf diesem Fastentuch erscheint das Kreuzsymbol. ben VO Dache des
i1bori1ums hängen jetz sieben Ampeln herab, ber die seıtlichen Marmor-
wände des Treppenaufistieges Siınd dekorative Textilien herabgehängt,
geziert mıiıt den Passionswerkzeugen. In der Weihnachtszeit ist das
Ziborium anders drapiert; auf einem en Sockel ber oder hinter der
Aussetzungsnische erhebt das Jesuskind aus der Krippe heraus segnend
die Ärmchen, wirkungsvol herausgehoben UuUrc einen unten senkrecht
herabhängenden Vorhang Der hohe WITaSt. dem Clemens Holz-



e1ister heraus schafit S21 vollauf gewurdigt, aber das heutige Christentum
csteht itten 1mM amp. mit einer entehristlichten Welt. 1Ne Konzeption
W1e die oben genannte 1st 188808  — 1ın einem 9anz bestimmten einhelitlichen
kulturell-religiösen ıllieu möglich, Zulässig und innerlich überzeugend
ber heute, im heutigen kKuropa, — (ausgenommen 1 Spanıen un! T1an'

Die oppelverwendung der Bezeichnung „ CAHor: für Chorraum un
ängerchor verrat och immer, daß die eigentlich normale Aufstellung des
angerchors in der Näh  D des Altars suchen ist Sie 1äßt sich heute VeTLIT-
fechten besonders dort, Nu gregorlanisch bzw ohne Instrumente g_
SUuNgenN WITrd, die Sanger se1t altersher 1 Chor ihren Platz en un
1Ur Männer un: Knaben mitwirken. Die verschledenen VOI1 Clemens O1Z-
eister geistvoll ersoNNeENe LOSUNgen für die Placierung der Säanger sin.d
nıicht immer einleuchtend SO WI1Ird D auf eiInem Entwurt eiINe breite
Sängerempore mit zentralem Orgelprospekt auf der Seite des Kirchen-
chifnes VOT un den Chorbogen gesetzt, daß die Sänger un
Säangerinnen 1mMm Blickfeld der Beter stehen, onl nırgends erwuünscht
sSe1ın WIrd.

ist bezeichnend, daß jüngere Kirchenbaumeister Österreichs, die
direkt Oder mittelbar Schüler Holzmeisters Sind, derartigen edanken ZUux
ögernd folgen. obert Kramreiter benützt für die Kinderplätze eiıne Art
Chorquerschif{f, W1e auch Holzmeisters öfters tut  9 ordnet aber diese
Gruppilerung gänzlic dem Raumgedanken unter. eorg Lippert verwendet
die zentrale Sängertribüne 1m Chor HUr für eiıne Klosterkirch (Domini-
kanerkirche TaZz und versetz S1e 1Ns Chor, hinter den Altar

Holzmeisters Kıirchen, iın Einzelheiten vieliac Iradıiıtionen —-
nüpfend, brechen als anzes der Tradition, indem. Sie 1el Neues
einführen, Neuheiten, ber die nicht Q1n einzelner, sondern eiz die
Gemeinschaft der Gläubigen entscheidet, HEB instinktive Annahme oder
instinktives Verwerien. ewWw1ß kann INnan die Motve mit der
Tradition „Dbeweisen“‘: freistehendes Sakramentshäuschen derpa
„Gnadenpf{feiler‘“, Vierungsturm Gralsbeleuchftung des OrS, Letfiner-
trıbune Sängeriribüne VOTr dem Chor, Ikonostas reiche figürliche
Dekoration des Chorbogens ber die Häufung dieser Neuerungen WIT.
subjektiv. Subjektivismen Sind jedoch 1mM ‚eutigen Kirchenbau nıcht mehr
angezeigt, auch WeNnrn S1e sich lıturgisch verbrämen. Ahnlich subjektiv,
WE auch 1830 rad andersgerichtet als Holzmeisters Kırchen, sıind
auch gewi1sse neueste, vo traditionslose irchenbauten der deutschen
Schweiz, mi1t ihrer Bevorzugung des Breitovals, mit Auditoriumsbestuhlung

Kreissegment etic
eW1 die heutigeB 1äßt sich ın ihrer Funktion nıicht auf einen

Nenner bringen S1e ist. Opferkirche, Anbetungskirche und Predigtkirche,
es zugle1ıc. Nıcht mıt eiıner Bereicherung der architektonischen un:
Hgürlichen Themen kann die etzten es überpersönliche Aufgabe des
Kirchenbaues bewältigt werden, sondern

Diese einfachen rundfiformen, die arheit, die W eıt-
raumigkeit, die innNneTe Monumentalıität Schlichter Konkavität und ihrer
mkehrung, des Baukörpers (wlıe S1e auch der eiIionDaAau fTast notwendiger-welse bietet) wirken sich bei Holzmeisters geistreichen unı malerischen
Kirchen fast nırgends AU:  N Deshalb S1IN: die gedanklichen Krgebn1sse, die

zieht, merkwürdig ar, unklar, daß an S1ie nicht ın weniıgen



Satzen wliedergeben kan Es Se1 gewagt, 1l1er ganz are Fragen un:
Forderungen niederzulegen

Nsere atholischen Kıirchenbauten mMusSsen einem Normaltypus
elangen Dieser 1st. 1m Längsbau suchen, m1t oder auch ohne Chor-
einziehung, mit freistehendem Hauptaltar, mit klarer Lichtführung, mi1t
SParsamıer un einheitlicher usschmückung; Baptisterien Sind, weni1gsfens
bel größeren auten, erwünscht, Sons der Tau{fstein die Eın-
gangswand DIie Kommunıi:  onbank inde VOT dem CHOr. 1mM Schi{ff, ihren
Platz Offen bleibt der atz fur die Sanger. Beic  ühle gehören hınten
1Ns Ein derartıges allgemeıines Schema edeutie keine Einengung,
denn alles Spezifisc. Künstlerische bleibt, W1e WITr untfen ausführen, dem
Architekten AD vollen erfügung, die Proportionen, die Art der ıcht-
ührung, die Art un das aterlal der anıun VOT em der Decken EiCc.
Auch 1ler zeıigt in der Beschränkung sich der Meıster. on ein flüchtiger
ang urc die Kunstgeschichte e  E daß ede frühere Stilperiode
Normaltypen {UÜr Kirchen geschaffen hat VO  5 denen 1{114l cht ohne Not
abwich Im Profanbau en die ernsthaiteren Architekten der Gegenwart
sehr erkannt, daß UuUNSeTrTE me1st nicht el welter reichen als
ZU Gestaltung einfacherer ohnbauten, Von Siedlungen, chulhäusern
uch diese ‚„‚schlichten“ Bauten können wahreel ausstromen, WEI1HN
1n ihnen eın Urgrund er großen uns berührt WwIrd, das Geheimnis der
Provortion, HTE das auch e1n kleiner Bau, eiIne Arbeiterwohnung oder
eiINe Brücke auf die öhe wahrer Kunst gehoben WIrd Unser aupt-
bestreben SE1 a 1SO 1m Kirchenbau un bel seiner Ausstatiung Normaliypen

nden, bei deren Ausbau siıch das Proportions- und Raumgefühl des
Baukünstlers aussprechen kann Proportion ist das Rationalste mıit dem
Meterstecken me  ar 1st aber zugleı1c. das Irrationalste un:! Weıinste,
Lietztie un Höchste innerna der üunstlerischen Kategorıen, ıst e1n "PQ14
jener sublimsten Mathematık, VO. der eın Novalıis sagt „„‚Das Leben der
GOöOtter ist Mathematik‘‘. Ahnlich steht mit der Orderun: ach
prinzipieller Symeitrie, einem Verlangen, das psychophysischer ist un
prinziıpiell (Ausnahmen köonnen imMMer angezeigt se1n) G: Ablehnung bloß
eınes Seitenschiffes un:! einseitiger Beleuchtung

Das „„Natura NO  } facit saltum““ gilt VOrT em auch VO  ®} der Entwick-
Jung des Tchenbaues. uch 1er gilt der Satz des weısen alten Gluseppe
Verdi ‚„‚ LFornare all’ antico, Sara SCHIPTE progresso‘“  ,was nicht Kopieren
edeutet, sondern das Gleiche, ane meın(f, WenLnn den malenden
Ze1itgenossen zuruft: „Restez dans le rang!“

So ist, eiwa se1it einem Jahrtausend die Normaliorm der lateinischen
Kirche der richtungsgebundene LAanNngsraum. Man muß nıcht weiıt gehen,
W1€e eiwa der polnische Architekt Jan Lewinski, der (in einer el FE

polnisch erschienenen großen Arbeit „Sztuka liturgiczna“, Solothurn
den Zentralbau Schiec.  IB als östlich und pravoslav bezeichnet. Der
Zentralbau bleibt prinzipiell der artıstısche „Raum Sich- Se1 denn, ın
seıner Mitte erhebe sich e1n Grabmal oder lodere eiINe Flamme Nur 1n
verhältnismäßig wenigen Fällen (Wallfahrtskirchen oder gelegentlich
Klosterkirchen) wIird 5 heute Zentralräume als katholische Kirchen-
Taume gestalten. In kleinem Maßstab un aus der besonderen Sıituation
heraus mögen S1e ihre Berec  ung en SO Ste etiwa auftf Trübseealp
Ooberna Engelberg eine kreisrunde rche, deren Form sıiıch 1ın den
Wintersturmen als die beste bewährt hat und deren kleines Innere auch



künstlerisch überzeugt. ıe NU:  H— auf die Wortverkündigung gestellte ZWI1NS-
lsche Kirche, die keinen Altar ennt, hat Sich aus ihrem besonderen
Bedürfinis eraus ihre eigene Raumfiorm geschaifen, das Breitrechteck oder
das Breitoval, e1 ach der anzel hın gerichtet, el wesentlich
akustisch bedingt. ist, deshalb In chts legıitimiert, W ©‘ eiıne ICATUN:
des neuesten katholischen 1ırchenDaues der Schweiz ]Just diese Breitovale
aufgreift.

Bis weit 1NS letzte 3 ahrhundert hinelin entstanden die me1lsten UNST-
werke ach Aufftrag Keılin Künstler mpfand als Einschränkun: Se1iNes
Gen1us, WenNnnNn der Bauherr oder der Besteller e1nes emaldes fest umrıssene
Forderungen stellte. eit eıinem Jahrhundert jedoch sich der Künstier
meist gekränkt, wenn 1Na.  ® 1hm konkrete Themen stellt. Mehr als 4e
erweist sich als nOtL1g, daß INa  } Kirchenkunst praktische icht-
linien g1bt, ichtlinıen, die sich Z : aupftsache AaUus der

ergeben Das auch VOon Clemens olzmeıiste anerkennend
zitiertie große Werk der beiden Erzbischöfe Celso un G10vannı Costantinı
„Fede ed Rom 945——49) könnte hler qls Grundlage dienen. Eıinige
der Fragen, die der Künstler nicht allein entscheiden ann un darf. sejen.
1er aufgeworfen.

Formal un! geistig WI1rd INa steté zwischen adt- un Landkirchen
unterscheiden mMUsSsSen. Die Landkirche hat sich dem Terrain anzupassecn
un auch den schluß die Tradition suchen, 1n der odernen
Großstadt me1st dahinfällt. 1nNe Diasporakirche WI1Ird völlig anderen
harakter aufweisen als eiInNne 1n den katholischen tammlanden. Die
städtebauliche Funktion eiNes Gotteshauses annn vielfältig Se1N. iıne
pastorelle rage ersten KRanges ISt, ob ] 1ın den. Städten auf kleine oder
große Kirchen tendieren soll Ich en mIir, daß mindestens eın Kirche
gTroß dimensioniert sSeın sollte Wo ist Repräsentation Außeren angezeıgt
un nicht? Wo sind Kirchtürme notwendig? Wo lassen S1e sıch HDE
Dachreiter ersetzen? en Turmuhren mıit Zifferblättern ın der modernen

och irgendwelche Bedeutung? Wo SINd Glocken nötig, IFE

wiünschenswert?
Die ra ach dem Raumtypus sollte endgültig geklärt werden, VONn

autoritatiıver elitfe Wie ich bereits andeutete, ist der richtungsbezogene
auf den Hochaltar bezogene) Längsraum die ormalform für unser end-
land Soll die Chorpartie architektonisch abgegrenzt werden oder sollen
Chor un 1M Sinne der Saa  ırchen des Barock einem Gemeinde-
Taum verschmelzen? Ist. das Wiederau{fgreifen der Apsis empfehlen?
ich die Apsıs ın vielen Fällen für wünschenswert; S1Ee hebt den Altar
1 Inneren und auch Außeren klarsten heraus eitige IC aut
den freistehenden Altar 1ST eın Haupterfordernis, Querschiffe ollten. 1Ur 1ın
Ausnahmefällen un: NUur bei Troßbautfen verwendet werden. Be1l
modernen Kirchen 1n rapi anwachsenden Städten oder Diasporagemeinden
muß VOoNn Anfang eine später siıch aufdrängende Vergrößerun: Auge
gefaßt werden. Hıer muß der Architekt VO  } Anfang mıit ZzZwel OpOTr-
t1onsgesetzen rechnen.

Wie oben bereits angedeutet, 1st der Charakter unseTer en
wenig eindeutig estimmt, da S1e gleichzeitig Opferkirchen, Predigtkirchen
un! Anbetungskirchen SiNd In Anlehnung die Sakramentskapelle der
eisten Kathedralen gelangt n logischerweise schon jetzt vielfach dazu,



neben der eigentlichen Kirche eine kleine „Anbetungskirche‘“ den
Tabernakel erum errichten, einer Vereinfachung un Klärung
auch 1 Architektonischen Verwandt mi1t dem edanken der
Anbetungskirche 1stT der der kleinen Werktagskirche. Solange der werk-
ägliche Gottesdienst früh MOTSECNS stattfindet, werden ihm. vorwliegend 1U
KFrauen un alte eute beiwohnen, besonders 158 der Dıaspora Deshalb legt
® gelegentlich Kirchen S! . daß ihre innere orhalle, die Kirche
hin GE e e1ine Klappwanid geschlossen, als Werktagskirche 1en' ABR

Hauptraum QucCT gestellter chse; sSinngemäß Stie 1ler auft dem kleinen
ar eın Tabernakel, daß der Raum (me1st unter der rgelempore
CI tagsüber auch als Anbetungskirche dient Die mannıgialtıgen
praktischen ortelle (man en die Heizung etc.) MUSSenN ohl nicht
einzeln herausgehoben werden.

Auf die ra der Placiıerung des Sangerchors wurde schon oben VeTI-
wiesen Es 1ST eigentlich SINNWIdF1g, den etern 1M Hochamt nm den Rücken

singen‘‘ 7 andererselıts aber sSte befürchten, daß e1in 17 Chor- oder
Ailitarraum aufgestellter äangerchor den Ce  Tantien STOIT, da die Säanger
und Sangerinnen zwiıischen seinen turgischen Funktionen eın Silentium
strictissımum halten können. — Die eisten Orgeln <S1INd 1n ihrer ispositon

reich bemessen. Unsere Orgeln S1iNd keine Konzertinstrumente, sondern
dienen 1U  H— der Begleitung. Kanzeln SINd In kleinen Raumen oft gar
nıcht notwendig; 1n vielen Fällen verzichtet INa  5 mi1t orteıil aut S1e unı
hält die Predigt VO  m} den Chorstufen oder VO  ®} den Stufen des Chor-
einganges za08  N Es ist nicht mehr als archäologische Spielerei, WenNnn I1  ( in
mittelgroßen Kirchen rec. un 2888 je einen MmMbo aufstellt In den.
eisten Diözesen ist SE bischoöfiliche erordnung der Platz für die
Kommunionbank festgelegt: untien 1m VOTLT dem Choreingang, auftf daß,
Wer ZU 'Lische des Herrn 3  5 cht Hre das Hinauf- un! Hinabsteigen
ber Chorstufen a  elen. werde. Die me1ısten Kirchen benötigen nicht
mehr als einen der ZW el Seitenaltäre S1ie sollen dem aume
se1ın, sıch nicht aufdrängen Zu ofit vergißt der moderne Architekt die
ZwOlf Weihekreuze mi1t ihren Kerzenleuchtern.

Sollen die Fenster bei der Verglasung hell oder dunkel gehalten
werden:? Für beides ann INan gute run 1Ns Feld ren DIie elektrische
Beleuchtung immer eın Problem dar S1ie WwI1Ird rhöhte Bedeufung
gewinnen, falls die Abendmessen allgemein werden ollten (wle soil heute
eın beiter, eın Geschäftsmann, eın Intellektueller Werktagen dem
eßopfer beiwohnen können?). Be1 der Verglasung derer und bei der
künstlichen Beleuchtiung S1INd qalle auberliichen Effekte vermeiden.
Unbedingt bzulehnen 1ST bei arbıger erg1asun: der enster eıne ynamı-
sıerung (zu hinterst Im dunkles Glas Blau, annn Violett, Rot eiC.,
bis leuchtendem O.  ge. 1 Altarraum)

Ist. wünschernswert, daß INa das Bauprogramm dadurch kompli-
ziert, daß mMan 111 un eigentlichen Kirchenbau alle 1Ur enkbaren
Nebenräume unterbringt, Unterrichtsraum, Theatersaal, Pfarrbibliothek,
Kongregationszımmer, der iadfinder, Bastelraum etc.? In 1aspora-
egenden wird INnan Unterrichtsräume miıt Vorteil direkt er der iırche
einbauen, VOT a  em, wenn das Gelände sıch dazu eignet. Vor eiıner Über-
befrachtung der Bauauigabe sSe1 indessen gewarnt!

Mır 1ST, ich ore den eheschrei der Architekten, die 1n einer der-
artıgen Festlegung der Normaltypen für Kirchen einen unerlaubtfen Eıin-
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ST 1 die schöpnpferische Freiheit des unstiliers sehen. ber WI1e jel bleibt
nıicht dem wirklich schöpferischen Baukünstler vollständig freı e1im-
geste. Man denke 1UT die ecken aCc. Holzdecke, Kassetten, olz-
tonnen, weıt gespannte Kuppeln, Kreuzgewölbe. elche Möglichkeiten
ergeben sich nıcht orm und Disposition der Fenster! Und das Letzte,
Höchste bleibt dem Fingerspitzengefiünhil des Künstlers überlassen,
die Proportion.

Diıie Ausstatiung hat siıch steis der Architektur unterzuordnen W1

der otık Barock Wie soll be1 ihr das Figürliche behandelt werden?
In vollem Bewußtsein, als iinsterer Reaktionäar verschrien werden,
schreibe ich 1er etiwas zugespitzt: Eine Kirchenkunst, die cht irgendwie
auch Dienstmädchen efiwas sagen hat, ist Pfarrkirche
Tfehl Gian auch Wenn sich odernen Michelangelo handeln
würde. Möge 5 doch sich des Unterschiedes zwischen Kirchen-
kunst, kirchlicher uns un rel1g1öser uns bewußt eıben SSY 1st. @11

Experiment, nıicht menr, VO iturgischen und pastorellen Standpunkt
AaUus gesehen.- Eıs ıst. durchaus denkbar daß mi1t den Mitteln abstraktier
kunst, kirc  ıcher uns un:.relig1öser Kunst ewu eıiıpen SSY ist @11

Werk geschaffen wird das eın supjektiv für den Künstler un SeEeE1IiNeN

Kreis e1iNeE Sanz onkreie christliiche Heilswahrheit ausdrückt und vers1l
bildlicht INe solche Plastik oder Malerei könnte recht onl
prıvaten Oratorium, das nıcht allgemein zugänglich 1ST, bei Eingewei  en
ewun  Tun: un! möglicherweise Andacht auslösen. Er edeute
aber unbewußte ATTOganZz, anzunehmen, der Funke wurde bei hemmungs-
los subjektiven erken auch auf die andächtige Gemeinde überspringen,
die sich MT dem besten ıllen nicht hineinleben Kıs chadet urch-
aus nıicht Wenn mMan JEeENE Themen die sıch vorzüglicher e1ıse auft den
Opfergedanken un auft die Grunddogmen beziehen erstier Lainie
dringend anempfehlen (wenn nıcht vorschreiben) würde Wenn
ersten Korintherbrie{f (L, 23) el „Chrıistum praedicamus crucifixum‘‘,
sollte dies auch VO  m der stummen Predigt der bildenden uns gelten. Das
lassische ema der gotischen un! schon der romanischen Kunst War

e1nNst. cdie geschnitzte Chorbogengruppe der Gekreuzi zwischen Marıa
und Johannes Über Oder hınter den Hochaltar gehört das KTeuz Plastik

Malerei oder als Glasgemälde; auch die Dreifaltigkeit oder der Pan-
tokrator (1n der modernen orm Christus Rex) SiNd Beziehung 7A8

ar ervorragend geeignete emen Heilige sollen  ‘9 selbst wenn sich
Kirchenpatrone handelt, der Hauptdarstellung als ebenfigur C1-

scheinen, W.1€ den großen Mosaiken VON Rom und Ravenna.
Dıie allbeliebten Kreuzwegdarstellungen, seıit dem Spätmittelalter

Freien als einfache Kreuze aufgestellt, se1it dem 18 Jahrhundert als recnt
kleine Täfelchen den Kirchenwänden aufgehängt, überziehen eutife oft
die halben Schiffwände Warum Taum: 3 dieser außerliturgischen
Andacht (mi1t der. aus sprachlichen Mißverständnis heraus
schaffenen Phantasliefigur der eronika anspruchsvollen Platz
ein? 1ele schöne, alte, große Themen S1INd Aaus der Kirchenkunst der
JjJungsten Vergangenheit fTast verschwunden, eiwa die Darstellung VO  } den
sieben Sakramenten, VON der Heilsordnung überhaupft, die großen Kirchen-
väter, die Zwölfboten (In Verbindung mi1t den Apostelleuchtern un den
ZWO. Credosätzen efc.) Bildliche Darstellungen habe eute, jeder mıi1t
Bilderdrucken er Ar überschwemmt wird, durchaus nicht mehr dıe
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Bedeutung un Gewicht WI1Ie 1n früheren Jahrhunderten. Sie haben
sich unbedingt der sakralen Architektur e1in- und unterzuordnen.

Was 1er gesagt 1ST, gilt für Kunst Bis ach
dem Zweıten Weltkrieg WarTr die Kirche geographisch und gedanklıch 1
Mittelmeerraum, iın Huropa und ın den VO  o Europa AaUus besiedelten Erd-
teilen verankert Die FO welthistorische Au{fgabe der kommenden Jahr-
hunderte WIrd se1ın, dıie eı1ısnel un die Kultur Asiens mit Augustinus
un dem Aquinaten, mi1t Aristoteles un! Platon vermählen amı WIrd
siıch vielleicht auch Liturgie un Kirchenkunst ın jenen Erdteilen wandein
Erschrickt 108028  ’ VOT dem edanken, daß 1ın einigen ahrhunderten vielleicht
eın schwarzer apst, umgeben von gelbhäutigen Asıaten, auf den
Philippinen e1n Hochamt Teiert, 1n völlig anders geformter un: achter
Architektur, 1ın euer L.iturgie, mıiıt Kirchenmusik, die mıiıt den regor1a-
nischen Kirchentönen nıichts gemeinsam hat, ohl aber mit außer-
europäischer Pentatonıiık? Wer VOT derartigen Perspektiven erschrickt,
glaubt nicht das „Renovabis facıem terrae

Wir aber en 1 alten Kuropa, beladen mıit anderthal Jahrtausenden
Kirchenkunst, mit glorreicher TAadıtLı1on

Professor Dr LAInNuUS ©  ©

Ordinarius für Kunstgeschichte echn Hochschule urı

Ein Nachwort

Es ist. nicht Au{fgabe des Theologen bzw uNnSseres Institutes, den
Fachfragen VO Bau, VO. Architektonischen her ellung beziehen. Die
Stimme eines bedeutenden Fachmannes meldet sıch azu 1n diesem eit
und WI1Tr sind bereit, jederzeıt auch andere Stimmen Worte kommen

lassen‘*).
Linus ırchier hat in seliner Arbeit auch vieies gesag(T, Was die

(& FHragen der betr1ifft daß ich Nu oigende Ge-
sichtspunktenoch kurzherausstellen unm1t einem Akzent versehen möchte:

AÄAhnlich Wie In der Kırchenmusik eıne Art kultischen Gesanges
g1bt, die VOIl der Kirche offizıell als der der römischen Kirche eigen-
umlıche Gesang anerkannt Wird“) un d. der sich die treischöpferischen
Leistungen der Kirchenmusik Oriıentieren sollen, äShntiich (nicht gleich) gibt

1Ne kurze Stellungnahme Holzmeisters Kirchenbauwerk und Hin=-
zelifragen schweizerischer Kırchenbauten, die VOIN Grundsätzlichen her noch
diskutieren wären, bringt die (vom Apbpologetischen Nsiiiu des Schweizerischen
katholischen Volksvereins herausgegebene) „Orientierung“, 9 1951

„Daher g1ilt der Gregorlanische esang als das vollendetste eispie. irch-
er usl.  9 daß mMan m1  eCc das allgemeine esetz aufstellen kann: Eın
irchenmusikalisches Werk ist mehr heilig un liturgisch, je mehr sich
in ufbau, ehalt und immung der gregorlanischen Weise nähert Dagegen
ist weniger des Gotteshauses würdig, e weiter 1ıch VO  5 diesem
ea entfernt.“ (Motu Proprio 1uUs


